
heimniß meines Lebens erzählt habe, wird es gut sein,

wenn ich Dir meinen Namen vor der Hand verschweige.

Er könnte Dir übrigens auch nichts nützen, denn

morgen reise ich nach Europa zurück. Solltest Du aber

jemals nach Paris kommen, so suche das Haus ans,

welches ich Dir ausschreiben werde, gib diesen Zettel ab,

und Du wirft von mir hören."

Der Herr schrieb einige Zeilen in einer fremden

Sprache, welche Rüben nicht verstand, obschon er sich durch

seine musikalischen Studien einige Kenntniß vom Fran

zösischen sowohl, als vom Italienischen erworben hatte.

Der fremde Herr gab ihm hierauf die Adresse und

: wünschte ihm wohl zu leben.

Der junge Mann dachte lange über dieses Abenteuer

nach und ließ sich dadurch bestimmen, einem Handwerke,

welches ihm so wenig gefiel, zu entsagen, um sich nur

der Ausübung seiner geliebten Kunst zu widmen.

Es ist ein Irrthum zu glauben, daß der Musiker

ein bequemes, sorgloses Leben führen könne, welches

Jedem offen stehe, der keine Lust zu solideren Erwerbs

zweigen oder Studien hat. Bei keinem Berufe bedarf

 es einer größeren geistigen Rührigkeit und ausdauern-

! Uebung, als gerade bei diesem. Wer auch nur eine

mäßige Berühmtheit darin erlangen will, muß Jahre

täglicher, geduldiger Anstrengung auf höchst trockene und

uninteressante Zweige des Studiums verwenden. Ein

Dichter kann Jemand von Natur sein, aber es ist ge

radezu unmöglich, daß ein Musiker groß sei, wenn er

nicht eben so tiefe Wissenschaft besitzt, wie sie jemals

das Gehirn eines Mathematikers beschäftigte. Er muß

arbeiten — er muß sich seinen Weg Zoll für Zoll

bahnen — er muß den Grund umgraben und den

Boden fruchtbar machen, ehe er seinen Garten anlegen

und seine Blumen pflanzen kann.

Dies that auch unser junger Exbarbier von New-

3)ork. Er studirte wissenschaftlich, was er erst nur durch

den Jnstinct des Genies gelernt, und arbeitete sich lang

sam und allmählich in seinem Berufe empor.

Zuweilen erweckte sein schlichtes, alltägliches Aeußere,

welches ihn knabenhafter erscheinen ließ, als er wirklich

war — sein altväterischer Name und vor allen Dingen

die Einfachheit und quäkerhafte Eigenthümlichkeit in

seiner Kleidung und seinen Manieren den Spott seiner

Kameraden, welche die Musik mehr aus Eitelkeit oder

j Gewinnsucht, als aus wirklicher Liebe zur Kunst be

trieben. Die Geschichte seiner jugendlichen Ausdauer

entwaffnete dieselben aber stets, und man pflegte in
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Bezug auf den jungen Bandrest zu sagen, daß der,

welcher ohne Anweisung eine Violine machen konnte,

sicherlich auch darauf spielen lernen werde.

Allmählich ward der junge Geiger bekannt und

fand Zutritt in Gesellschaftskreisen, in welche er kaum

jemals geträumt, seinen Fuß zu setzen. Mancher Reiche

bewillkommnete gern in seinem Hanse Mr. Vandrest,

den jungen bescheidenen Musiker, dessen freundliches

 Wesen ihm zu eben so großer Empfehlung gereichten,

als sein anerkanntes Talent. Der Barbierlehrling von

New-Pork war vollständig vergessen, oder man dachte

seiner nur als eines Beweises, in wie hohem Grade das

Glück des Menschen in seiner eigenen Hand liegt, wenn

er nur Thatkraft mit Ausdauer verbindet.

In einer jenen eleganten Versammlungen hörte

Vandrest wieder den Namen, der, trotz aller Wechselfälle

seines Lebens, niemals gänzlich aus seiner Erinnerung

entschwunden war — den Namen Cora Dacres.

Er drehte sich herum und sah das veränderte Eben

bild des Mädchens, welches ihm in jener Nacht das

Wasser an den Mund gehalten. Sie war zu hoher

weiblicher Schönheit herangewachsen, aber er erinnerte

sich noch ihres Gesichts.
Sie dagegen hatte auch nicht die leiseste Erinnerung

an ihn — wie wäre dies auch möglich gewesen? Licht

und Finsterniß waren nicht verschiedener von einander,

als der angenehme, feingebildete, junge Mann, der ihr

jetzt vorgestellt ward, von dem bleichen, unbeholfenen, |

schlecht gekleideten Knaben, den sie bemitleidet und un- i

terstützt hatte.
Zuweilen war Vandrest un Begriffe, sie an diesen

Umstand zu erinnern, aber ein ihm selbst unklares Gefühl

von Empfindlichkeit und Scham, welches nicht gänzlich

die Folge der Erinnerung an jene von Armuth heim

gesuchten Tage war, hielt ihn davon zurück.

Und er ging nach Hause.

Und wieder hätte seine alte Geige ihn den Namen

Cora Dacres nennen hören können, dieses Mal aber

nicht mit knabenhaftem Enthusiasmus über Alles, was

angenehm und schön war, sondern in der ersten starken,

Alles absorbirenden Liebe des Mannesalters, wie sie in

einer Natur erwachte, die in jeder Beziehung geeignet

 war, dieses Gefühl in seiner höchsten, reinsten, dauernd- j

sten Gestalt zu faßen und festzuhalten.

Rüben Vandrest, der sich bis jetzt um Nichts auf

der Welt gekümmert, als um seine Geige, lernte bald

auch lieben, und zwar mit der enthusiastischen Anhäng-


